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Nekrolog. 


Wenn die Großen der Erde den Männern, 
die im Kriege oder im Frieden durch beſon⸗ 
dere Verdienſte ſich ausjeichneten; wenn den 
Helden der Geſchichte Denkmaͤler in Erz und 
Stein errichtet werden, um ihr Andenken das 
durch auf die Nachwelt fortzupflanzen, ſo mag 
es doch wohl auch erlaubt und hoffentlich in 
dieſen Blaͤttern der geeignete Plaz ſeyn, dem 
ſtillen geräufchlofen Verdienſte feine Krone zu 
reichen, dem ſchlichten Buͤrger, dee in einem 
ziemlich ausgebreiteten Kreiſe des Guten viel 


und mannigfach wirkte, ein freundliches Denk⸗ 
mal zu ſtiften. Den Verfaſſer dieſer Zeilen 
treibt kein anderes Intereſſe dazu, als der 
Wunſch, den Namen eines ſo gemeinnuͤzigen 
Mannes der gaͤnzlichen Vergeſſenheit zu ent⸗ 
reißen. — 

f Joh. Gottlieb Franke wurde geboren 
den 22. Oktober 1767 in Braunſchwende bei 
Halle im Preußiſchen. 

Wem hiebei der Familienname Franke 
das Andenken des ſo großen Wohlthaͤters der 
Menſchheit, des Stifters des heute noch im 
großen Segen blühenden Watſenhauſes in 


— . — Te 
unter haltungen im Öartenffütiden 


Die Geſellſchaft fühlte ſich Heute im warmen Garten⸗ 
Stübchen recht behaglich, während es draußen etwas kalt 
und unfreundlich ausſah. Die Anweſenden rükten nur 
deſto näher zuſammen, und gaben auf allerlei Weiſe zu 
erkennen, wie wohl es ihnen in dieſer kleinen Welt ſey. 
Da nahm der Herr Kaplan das Wort und fagte: das iſt 
eben das große Geheimniß, das noch ſo viele nicht verſte⸗ 
hen, in einer kleinen Welt und an den einfachen, nahen 
Lebensgenüſſen ſich zu begnügen, die man weder in der 


Ferne, noch mit Mühe und Gefahr, deren ſie gewöhmlch 
nicht werth ſind, zu ſuchen braucht. Leute won unruhigem 
Geiſte, Ehrgeizige, Habſüchtige Abenthe irer ſezen Leib 
und Leben daran, und bringen es doch nie fo weit, daß 
ich eine Stunde Unterhaltung in unſerm Gartenſtübchen 
an ihre Lorberen tauſchen möchte. 

Davon könnte man zahlloſe Be iſpfele anführen, ers 
widerte der Herr Verwalter; und erſt dieſer Tage las ich 
von ſolchen Waghälſen, welche von Habſucht und falſchem 
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Halle in das Gedaͤchtniß zuruͤk ruft, dem möge 
zugleich geſagt ſeyn, daß Spuren vorhanden 
ſind, welche die Abkunft auch unſeres Franke 
von jener Familie darthun. 

Noch ehe dieſer das Licht der Welt ers 
blikte, ſtarb ſein Vater, der Wagnermeiſter 
Tobias Franke, und auch die Mutter verlor 
er ſchon im 7. Jahre feines Alters. Ein 
naher Verwandter nahm den ſo fruͤh ver⸗ 
waiſeten Knaben zu ſich, und da dieſer Forſt⸗ 
Mann war, ſo ſollte ſich, wie er glaubte, 
ſein Pflegling dieſem Fache gleichfalls wid⸗ 
men. Allein ſeine damals ſchwache Geſund⸗ 
heit erlaubte ihm die Anſtrengungen in Feld 
und Wald nicht, daher er in ſeinem 14. Le⸗ 
bensjahre bei einem Schreinermeiſter in San⸗ 
gerhauſen in die Lehre trat. Nach 4 Jah- 
ren Lernzeit, wo er ſich durch Fleiß und Ge⸗ 
ſchiklichkeit auszeichnete, ging er auf die Wan⸗ 
derſchaft. Seine Wißbegierde trieb ihn nach 
Preußen, Polen, Rußland, von da zuruͤr nach 
Meklenburg, Hannover, und zulezt im J. 1700 
in die damalige Reichsſtadt Ulm, wo er noch 
9 Jahre als Geſelle arbeitete, bis er endlich 
durch Erwerbung des Meiſterrechts ſich hier 


haͤuslich niederließ und als geſchikter Arbeiter 


bald Nahrung und Brod fand. Bald aber 
auch zeigte ſich ihm der Gelegenheit genug, 
ſeiner angebornen Neigung zur Obſtbaumzucht 
und Pflege, nach den auf ſeinen Reiſen ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen, in freien Stunden 
ſich widmen zu koͤnnen. Der verheerende Krieg 
hatte ſich ſeit 1796 zum zweiten Male nach 
Oberſchwaben gezogen, und die mit einem Auf⸗ 
wand von mehrern Millionen Gulden zu eis 
nem großen verſchanzten Lager umgeſtaltete 


alte Feſtung Ulm mußte im J. 1800 durch 
einen 7 Wochen angedauerten Aufenthalt der 
großen Öfterreihifchen und franzöfifchen Ar⸗ 
meen den Verheerungen des Krieges in vol: 
lem Maße unterliegen. Was im weiten Be⸗ 
reich der Lagerpläze an Bäumen und Ge 
firäuchen je noch mochte ſtehen geblieben ſeyn, 
das verheerte vollends die über den Abzug 
der Armeen noch uͤber 5 Monate angedauerte 
Blokade und Einſchließung der Feſtung durch 
die franzöfifche Diviſton Richepanſe. 

Nur in den nahen Umgebungen der einſt 
von Gärten umſchloſſenen Stadt durfte der 
Verluſt an tragbaren Obſtbaͤumen auf wenig⸗ 
ſtens 40,000 Stamme geſchaͤzt werden, von 
welchen der groͤßte Theil, im Monate Mai 
im Saft gehauen, zu Palliſaden verwendet 
wurde. 

Aber auch hier, wie ſo oft, brachte das 
überſtandene Unglük fein Gutes mit fi. 
Veriragsmaͤßig mußte die Feſtung Ulm gänz⸗ 
lich demolirt werden, und auf der Einebnung 
der Schanzen erſtanden bald bluͤhende Gaͤr⸗ 
ten in Menge. 

Noch ein anderer Umſtand wirkte auch 
hier wieder wohlthaͤtig⸗ 

Gerade in jenem Zeitpunkt war die Obſt⸗ 
Baumzucht durch die Bemühungen und Schrif⸗ 
ten eines Chriſt, Sickler, Diel ze. zur 
allgemeinen Angelegenheit geworden. Und hier 
war es dann, wo unſer Franke freies Feld 
zur Entwiklung ſeines Talentes fand. Ohne 
gerade die Profeſſion auf die Seite zu ſezen, 
widmete er doch jeden freien Augenblik der 
Obſtbaumzucht, legte Baumſchulen an und 
ſtudirte fleißig die erſchienenen Schriften für 
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Ehrgeize getrieben ſich lieber dem gewißen Tode in die 
Arme warfen, als daß fie an einem ſtillen, ruhigen Le: 
ben ihre Freude hätten finden können. Ich erzähle das 
Abentheuer, wie et meinem Gedächtniße noch vorſchwebt. 

Die Flotte des Admirals, Karl St. Vincent, kreuzte 
faſt ſeit einem Monate (Mai 1797) mit zweiundzwanzig 
Einienſch'ffen vor Cadir, in der Hoffnung, die ſpaniſche 
Flotte, die ans fechsundzwanzig Schiffen beſtand und in je⸗ 
nem Hafen vor Anker lag, werde einen Verſuch machen, 
ihre kurz vorher auf der Höhe des Caps St. Vincent ver⸗ 
lernen Lorberen wieder zu gewinnen. Vergebens, die 


Spanier zeigten keine Luft, den ſichern Hafen zu verlaffen, 
um noch einen Gang mit den englischen Feuerſchlünd en 
zu wagen. Zum Glüke erhielt um dieſe Zeit der Admi⸗ 
ral St. Vincent Nachricht von einem ungeheuern Schaze 
in Gold, den eine Gallione von Manilla nach Cadix brin⸗ 
gen ſollte. Allein da den Spaniern zu Ohren gekommen 
war, daß der Hafen von Cadix durch die engliſche Flotte 
blokirt werde, ſo flüchteten ſie nach Santa Cruz, einem 
der Hafen von Teneriffa. Die Beute ſchien fo leicht zu 
erhaſchen, daß der Admiral nicht der Verſuchung wider⸗ 
ſtehen konnte, auf fie loszugehen, dumal da man erfahren 
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dieſe Kultur. Mit einem ſeltenen Forſchüngs⸗ 
Geiſte begabt, beobachtete er die Natur in 
ihren leiſeſten Verzweigungen und Veraͤnde⸗ 
tungen. Die größte Freude machte es ihm, 
neue Obſtſorten hie und da zu entdeken, und 
et ſcheute weder Mühe noch Koſten, Edel⸗ 
Reiſer von überallher anzuſchaffen, wobei er 
ſich allerdings der thaͤrigen Unterſtäzung vier 
ler Liebhaber und Kenner zu erfreuen hatte. 
So bearbeitete unſer Franke ein großes und 


Außerft nuͤzliches Feld menſchlichen Wiſſens 
mit Liebe und Nuzen. BR er 


Aber auch feine mechaniſche Fertigkeit, 
mit der er eben ſo gut in Stahl, Eiſen und 
Meſſing zu arbeiten wußte, wie in Holz, brachte 
ihn auf die Idee der Erfindung eines zur 
leichtern Veredlung, zum Pfropfen ſehr för: 
derlichen Inſtruments. Er nannte es, der 
Außerlichen Aehnlichkeit wegen, den Geis fuß. 
In den meiſten Fallen und bei nur einiger 
mechaniſchen Fertigkeit im Gebrauch leiſtet die⸗ 
fes Inſtrument die zuverläßigſten Dienſte. 
Bald lieferte Franke auch den doppelten 
Geisfuß, welcher vor- und kuͤkwarts ſchnei⸗ 
dend gebraucht werden kann. Eine Menge 
ſolcher Inſtrumente, zu denen er noch ver⸗ 


in dem nemlichen Anzelger Nro. 61, vom 
Jahre 1824.) 

Im Jahre 1820 gab der landwirthſchaft⸗ 
liche Kreisbezirksverein in Ulm als Auszug 
aus dem Anzeiger fuͤr den Donaukreis eine 
„Ankuͤndigung und Anweiſung zum Gebrauch 


) Diefe Bekanntmachung lautete wörtlich fo: 
Baumveredlungsgerätbſchaften. 
Dem Wunſche des kön. preuß. Oberförſters v. Pfu h! 
in Habichtswalde bei Tecklenburg in Nro. 326 S. 3767 
d. Bl. 1823 zu entſprechen, dient zur Nachricht, daß der 
Verfertiger des Baumveredlungsinſtruments, Geisfuß ge⸗ 
nannt, der Schreinermeiſter Franke in Ulm jedem 
Beſteller eines ſolchen, welcher mit der Anwendung des 
ſelben noch nicht bekannt iſt, eine Anweiſung nebſt Mo⸗ 
dell beifügt. Dirfer ſtets auf Vervollkommnung ſinnende, 
rechtliche und anfprudiofe Mann liefert jezt auch den ſo⸗ 
genannten doppelten Geisfuß, welcher, ſowohl vor⸗ als 
rükwärts ſchneidend, eben fomohl zur Veredlung des 
niedrigſten, wie der Hohen Stämme ſich eignet. Außer⸗ 
dem verfertigt er ſehr zwekmäßige Ringelmaſchinen ei⸗ 
gener Erfindung von Meſſing mit fiählernen Klingen 
und Schrauben in drei verſchiedenen Größen, um Baum⸗ 
Aeſte von 2 Zoll bis 3 Zoll im Durchmeſſer, ingleichem 
Weinreben zu ringeln, welche ſich auch bei einem ſehr 
kleinen Zwiſchenraum anwenden laſſen. Alle ſeine In⸗ 
ſtrumente fiod mit großem Fleiß, Pünktlichkeit und Dau⸗ 
erhaftigkeit, aber ohne Flitter, vom feinſten engliſchen 
Stahl verfertigt, wobei er ihnen einen gewiſſen Grad 
von Härte zu geben weiß, die ihm eigen bleibt. Man⸗ 
chem Gartenliebhaber möchte vielleicht bei dieſer Gelee 
genheit der Wink, den Ringelſchnitt nicht wie gewöhnlich 
der Sonne und Luft bloßzuſtellen, ſondern leicht zu bes 


fertigte, paſſende Schleiſſteine nebſt Futtera⸗ 
len für das Ganze himufuͤgte, wurden nun 
bei ihm beſtellt. Eine von dem koͤnigl, preuſ⸗ 
ſiſchen Herrn Oberfoͤrſter v. Pfuhl in Ha⸗ 
bichtswalde, in dem Gothaer allgemeinen An⸗ 
zeiger geſchehene Nachfrage nach dieſen Ins 
ſtrumenten veranlaßte deren weitere öffentlis 
che Bekanntmachung und Preisbeſtimmung 


batte, daß Santa Cruz faſt in einem vertheidigungsloſen 
Zuſtande ſey. Die Kunde von der neuen Unternehmung, 
die im Werke war, verbreitete ſich wie en Rauffeuer durch die 
Flotte, die ohnehin des langweiligen Kreuzens herzlich müde 
war, und jede Bruft und jedes Auge flammte auf vor Luſt nach 
einem Abendtheuer, das goldene Berge zu verſprecken ſchien. 

Indeß hatte der Admiral St. Vincent die Ausführung 
der Unternehmung Nelſon übertragen, deſſen Geſchwader 
aus 3 Linien- und 4 kleineren Schiffen beſtand. Die Fre: 
gate Leander war nach Liſabon gegangen, um friſchen 
Mundvorrath einzunehmen, und ſtieß zu dem Geſchwader 


ſchicoene wleſſer aus efgliſchem Stahl Pert überflüßin. beinen. Dig Ppeiſe.-der-Inſfril . 


mente find: Ein einfacher Geisfuß nebſt zwei Meſſe 
Schleiſſteinchen, Anweiſung und Modell in Futte 
3 fl. 20 kr. — Ein doppelter Geisfuß nebſt einem M 
ſer, Schleiſſtein ꝛc. wie oben 5 fl. 52 kr. — Ein e 
facher und ein doppelter Geisfuß nebſt zwei Meſſe 
Schleifſtein ꝛc. wie oben 8 fl. — Die kleine Ring 
Maſchine vorzüglich für einjährige und etwas flärl 
Weinreben geeignet 4 fl. — Die mittlere 5 fl. —: 
große 6 fl. — Alle drei beifammen in Futteral 
einem Meſſer, Schraubenzieher, Schleifſtein und? 
weiſung 17 fl. 40 kr. im 24 fl. Fuß und gegen p 
tofreie Sendung des Betrags. 
Br Dr BUG BR . ʃͤ 
des Admirals St. Vicent, als Nelfon bereits drei T. 
ſchon unter Segel gegangen war. Ich laße nun ben | 
feblshaber des Leanders das Abentheuer ſelbſt erzähl 
Kaum waren wir der Flotte des erſtgenannten Admit 
zu Geſicht gekommen, als wir auch ſchon durch Sig: 
beauftragt wurden, dem nach Santa Eruz entfend: 
Geſchwader in größter Eile zu folgen. Die Freude 
Mannſchaft des „Leanders“ war nicht zu beſchreiben, 
fie den Zwek der Expedition erfuhr, und in wenigen 
nuten waren alle Segel bis auf die Reffbeiſegel au 
ſpannt, und da ein kräftiger Wind ſich zu erheben beg 
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eines neuen Inſtruments zum Pfropfen der 
Baͤume, und elner Kopulirmethode in der 
Baumzucht ꝛc. in Ato heraus, und empfahl 
dadurch die Frankeſchen Erfindungen aufs 
Neue.“) 

Die land wirthſchaftliche Vereins⸗Central⸗ 
Stelle in Stuttgard belohnte unſern Francke 
im Namen des Königs mit einem fir mecha⸗ 
niſche Erfindungen ausgeſezten Preis von 10 
Dukaten in Gold. 

Francke war ein beſcheidener ſtiller Mann, 
ohne Wortgepraͤnge. Man konnte ihn viel⸗ 
mehr wortkarg nennen. Aber wo es ſich da⸗ 
rum handelte, guten Rath zu ertheilen, da 
war er ſtets bereit dazu. Ohne Selbſtſucht 
und Eigennuz diente er den Öartenliebhabern 
mit Rath und That, wo er konnte. Seine 
Belohnung ſezte er immer aufs Bllligſte an. 
Wenn die Umgegend von Ulm gegenwärtig 
einen großen Schaz der herrlichſten Frucht⸗ 
Bäume darbletet, **) fo haben die Bemuͤhun⸗ 
gen Franke's mittelbar und unmittelbar 
nicht wenigen Anthtit an dieſer Veredlung. 

Die Inſchrift an dem neuen Thor in 
Salzburg, womit das Andenken bes einft fo 
wohlthaͤtig für fein Land wirkenden Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs, Sigmund Grafen v. Schrattenbach 


der Nachwelt aufbewahrt wird: Te saxa lo- 


) Wir werden zur Vervollſtändigung der Akten dieſe Ans 
kündigung und Anweifung in unſerm nächſten Blatte 
nachtragen. Die Redaktion. 

) Nur allein die die Stadt auf 3 Seiten umgebende öf⸗ 
fentliche Promenade zählt 2600 Stüke der im kräftigſten 
Wuchſe und Ertrag daſtehenden Fruchtbäume. Dieſe 
konnten aber ſeiner Zeit nicht von Franke geliefert 
werden, da man ſogleich ziemlich erſtarkte Stämme dazu 
auswählte. 


quuntur, dürfte fie nicht auch auf Den ans 
gewendet werden, der in ſeinem Fache ſo viel 
Nuͤzliches ſtiftete? Te arbores loquuntur, 

Franke genoß lange einer ungeſtoͤrten 
dauerhaften Geſundheit, aber mit dem Jahre 
1852 fing er zu kraͤnkeln an. Ein langſames 
Zehrfieber, von erſchwerenden Zufällen beglei⸗ 
tet, warf ihn auf das Krankenlager und am 
9. Dezember desſelben Jahres verfchted er im 
65. Jahre ſeines Alters. Aus ſeiner erſten 
Ehe hinterließ er eine verheirathete Tochter; 
aus der zweiten Ehe einen Sohn, der zwar 
des Vaters Profeſſion fortfuͤhrt, allein der 
Baumzucht ſich nicht widmete. 


Ueber Abwendung der Frühlings-Nacht⸗ 
Fröſte zur Erhaltung der Obſtbaumblüten 
und ihrer Früchte. 

Wenn bei uns die lezteren Winters und 
erſten Fruͤhlingsmonate viele gelinde und warme 
Tage haben, wodurch das Wachsthum der 
Pflanzen ſchnell gefördert wird, jo folgen ges 
wohnlich im Mat oder Juni einige Mächte, 
die den üppigen Pflanzen und Blüten zu kalt 
und verderblich werden. 

Folgende Erfahrungen dienen zur Ber 
urtheilung dieſes Gegenſtandes: a 

1) Meiſtens ſind es nur wenige kalte Naͤch⸗ 
te, die unſere Bluͤtenhoffnung zerſtoͤren. 

2) Die Kalte iſt nur wenige Grade unter 
dem Schmelzpunkt des Eiſes, oder dem ſoge⸗ 
nannten Gefrierpunkt des Waſſers, meiſtens 
aber nähert fie ſich nur dem Gefrierpunkt, oder 
etreicht ihn eben, aber immer zu kalt fuͤr viele 
Sproſſen und fuͤr faſt alle Bluͤten. 


* — — . — 


a ging unſere Fahrt mit reißender Schnelligkeit von Stat⸗ 
ten. In einigen Tagen hatten wir den Pik von Tene⸗ 
riffa im Geſichte, und bald darauf gewahrten wir die 
drei Linienſchiſſe Nelſon's, die ſich auf der Rhede hielten. 

Am Nachmittage, als die Fregatte „Leander“ ihre 
Vereinigung mit dem übrigen Geſchwader bewerkſtelligt 
hatte, näherten ſich die Schiffe der Küſte, in der Abficht, 
unter Begünſtigung der Nacht alle Mannſchaft ans Land 
zu ſezen, die nicht zu den Manövern der Schiffe noth⸗ 
wendig war. Gegen Mitternacht erreichten die Boote den 
uferdamm; allein ungeachtet der Dunkelheit der Nacht 


und des größten Stillſchweigens, da unſere Matroſen ihre 
Ausſchiffung ohne das mindeſte Geräuſch zu Stande brach⸗ 
ten, wurden wir von den Schildwachen bemerkt, und nun 
ereignete ſich eine Scene, die zu den erhabenſten gehört, 
von denen ich in meinem Leben Zeuge war. Die tieffte 
Stille wurde auf einmal von dem lärmenden Schalle aller 
Gloken der Stadt unterbrochen, und ihr verworrenes Ge⸗ 
töſe klang längs dem ufer wieder; zu gleicher Zeit wurden 
aus mehr als vierzig Feuerſchtünden Leuchtkugeln abge⸗ 
ſchoſſen, die einen überraſchenden Contraſt mit dem tiefen 
Dunkel und der Grabesſtille bildeten, die noch einige Au⸗ 
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3) Die Luft iſt bei den Fruͤhlingsnacht⸗ 
Froͤſten mehr ruhig, der Wind iſt nicht viel 
betraͤchtlicher, als daß man eben fühlen koͤn⸗ 
ne, woher er wehe. 

4) Wir haben vom Froſte Schaden zu be⸗ 
fuͤrchten, wenn der Himmel bei dem Winde 
aus Oſten, Nordoſten, Norden, Nordweſten 
des Tages kalt und heiter geweſen, und des 
Nachts heiter bleibt, beſonders aber dann, wenn 
der Wind bes trokener Kälte nach Südweft: 
geht. Gerade der Uebergang von der Kälte 
zur Wärme iſt öfters die gefahrvollſte Nacht. 

6) Läßt uns auch ein heiterer Himmel bei 
angeführten kalten Winden des Abends Froſt 
gegen die Morgenzeit befürchten, fo erfolgt 
doch dieſer wahrſcheinlich erwartete Froſt nicht, 
wenn ſich in der Nacht gegen 14, 12, 1, 2, 
3 Uhr am Horizonte Wolken zeigen, und die ſe 
bis nach Sonnenaufgang bleiben. 

Die Aufgabe: Können wir die Fruͤhlings⸗ 
Nachtfroͤſte abhalten? muß aus vorſtehenden 
Erfahrungen geloͤſet werden; und zerfaͤllt in 
folgende zwei Aufgaben 

a) Können wir den Mangel an Wärme in 
der Aimoſphaͤre, die die Baumbluͤten umgibt, 
fo weit erſezen, daß der Feoſtpunkt verhütet 
werde? und koͤnnen wir den meiſtens nur we⸗ 
nigen Mangel auf einen bedeutenden Umfang 
erſezen? 

b) Koͤnnen wir die fruͤhen Strahlen der 
aufgehenden Sonne, wenn ſich des Nachts 
die Atmoſphaͤre faſt oder wirklich bis zum 
Froſtpunkt abgekuͤhlt hat, von den unteren 
Luftſchichten, und von den zarten Pflanzen 
und Bluͤten abhalten? 

Die fruͤhen, aber noch ſchwachen Sonnen⸗ 


Strahlen verurſachen in den oberen Luftſchich⸗ 
ten eine Verduͤnnung und Anflöfung, und 
eben dadurch in der unteren eine Abkuͤhlung, — 
es entſteht ein friſcher Morgenwind. Die naß⸗ 
beregneien oder bethaueten Bluͤten werden 
durch die unter dieſen Umſtaͤnden eintretende 
Verduͤnſtung noch betraͤchtlicher abgekuͤhlt — 
es reift. 

Mehrere angelegte große Feuer wuͤrden 
zwar leicht den geringen Mangel erſezen, aber 
die dadurch ploͤzlich erwaͤrmte Luft wird ſo⸗ 
gleich, wie ein Strom, aus der unteren Res 
gion ſich in die obere erheben, einer eben ſo 
kalten wieder Plaz machen, und unſern Zwek, 
die untere Region zu erwaͤrmen, voͤllig ver⸗ 
eiteln. — Die Waͤrme darf alſo nicht frei 
der Luft übergeben, ſie muß vielmehr an etz 
was gebunden werden, wodurch fie gendthigt 
wird, naͤher bei der Erde zu bleiben, um nur 
langſam den unteren Luftſchichten und Pflan⸗ 
zen ſich mitzutheilen. 

Beiden Forderungen entfpricht der Rauch: 
er erhebt ſich ziemlich hoch, erhaͤlt ſich aber 
doch in den unteren Regionen; ſenkt ſich lang⸗ 
ſam nieder, erſezt fomit allmaͤhlig den Man⸗ 
gel an Waͤrme in der die Pflanzen umgeben⸗ 
den Atmoſphaͤre, oder erhaͤlt doch in derſel⸗ 
ben eine gegen das Erfrieren ſchuͤzende Tem⸗ 
peratur, ohne einen bedeutenden Luftwechſel 
zu verurſachen. 

Die Rauchwolken halten die Wirkung der 
fruͤhen Strahlen der aufgehenden Sonne ſo 
lange von der unteren Region ab, bis’ fie 
durch anhaltendere und kraͤſtigere Wirkung 
nicht mehr Erkaͤltung, ſondern wirkliche Er⸗ 
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genblike zuvor geherrſcht hatte. Die Gefühle, die id: 
hatte, laſſen ſich nicht beſchreiben; bei jeder andern Ges 
legenheit würde ich von einem fo großartigen Anblike bes 
zaubert geweſen ſeyn. Von unſerm Schiffe aus hörten wir 
deutlich den mit jedem Nugenblike zunehmenden Tumult 
am ufer, das Raſſeln der Geſchüze und. das verworrene 
Geſchrei der Menſchen, die nach den am Meiſten bedroh⸗ 
ten Stellen eilten, während wir auf dem Meere Alles 
aufboten, unſre Streitkräfte zu koncentiren, und den Ans 
griff zu beginnen. Der „Leander“ war beauftragt, den 
„Fox in's Schlepptau zu nehmen, und fo groß war uns 


ſre Sorgfalt, dieſen Kutter feine Ausſchiffung bewerkſtel⸗ 
ligen zu ſehen, daß wir uns der Küſte zu ſehr genähert 
hatten und unter dat Feuer der feindlichen Batterien ge⸗ 
rathen waren, wo wir eine furchtbure Kanonade zu beſte⸗ 
hem hatten, als auf einmal ein Kugelregen ſich auf den 
„Fox“ flürzte und ihn faſt augenbliklich in den Grund 
bohrte. Die Hälfte unfrer Kameraden auf dem Kutter 
kam dabei um das Leben. a 

Inzwiſchen hatten die Schiffe, die Admiral Nelfon in 
eigener Perſon anführte, den Uferdamm erreicht, und die 
meiſten Soldaten waren unter dem furchtbarſten Feuer der 


waͤrmung in den unteren Schichten der At: 
moſphaͤre hervorbringen. 

Ob der Rauch im Stande ſey, unſerm 
Endzweke zu entsprechen, wird eben fo wenig 
von Denen in Zweifel gezogen werden, die 
mit der Dampfbildung und deſſen Praͤcipita⸗ 
tion bekannt ſind; als von dem Landmanne, 
der im ſtrengen Winter feine friſchen Fleiſch / und 
Wurſtvorraͤthe durch ein geringes Schmauch⸗ 
Feuer und deſſen Rauch vor dem Gefrieren 
im kalten Gebäude zu ſchuͤzen weiß. Die 
Niederſächſiſchen Bauerwohnungen, die größs 
tentheils ohne Rauchfang ſind, und daher den 
Rauch laͤnger zuruͤkhalten, find auffallend wär; 
mer, als Häufer, wo der Rauch ſogleich ab: 
geleitet wird. e 

Nach den oben angefuͤhrten Erfahrun⸗ 
gen und den daraus gezogenen Folgerungen 
dürfte es thunlich ſeyn, den nachtheiligen Wir⸗ 
kungen der Frühlings-Nachtfroͤſte auf unſere 
bluͤhenden Obſtpflanzungen vorzubeugen. Das 
hierauf abzwekende Verfahren iſt ſehr leicht 
und einfach; es beſteht in Folgendem: 

1) Cs werden im Fruͤhling bei eintretender 
zeitiger Wärme und zu befürchtenden vachfol⸗ 
genden Nachifroͤſten in den Obſtanlagen von 
30—40 Schritte Entfernung Haufen von Laub, 
naſſem Nadelholz⸗Reiſig oder aͤhnlichem Ge: 
niſte, Queken, moderndem Holze, vorzuͤglich 
mit Moos bewachſenem Raſen u. ſ. w. an⸗ 
gelegt. In Ermangelung dieſer Materialien 
kann dazu ſtrohigter Viehduͤnger verwendet 
werden. Ein Fuder Miſt, alſo der Aufwand 
von 1 Thlr., wuͤrde fuͤr eine Flaͤche von ei⸗ 
nigen Aker Gehalt hinreichend ſeyn, und nur 
um Nothfall verbrannt, leicht zu verſchmerzen 
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ſeyn, außer dieſem nicht erforderlichen Ver⸗ 
brauch aber zur Duͤngung noch ſeinen Plaz 
finden. — N 
Die Groͤße der Haufen koͤnnte der der 
gewohnlichen Miſthaufen zue Akerbeduͤngung 
gleich ſeyn. Damit dergleichen Haufen mes 
der vom Regen zu ſehr durchnäßt, noch von 
der Luft zu ſehr ausgetroknet werden, koͤnn⸗ 
ten ſie oben herum mit Raſen bedekt werden. 
2) Faͤllt nun um die Zeit, wo die Obſt⸗ 
Blüten, oder die jungen angeſezten Früchte 
dem Erfrieten am Meiſten unterworfen find, 
die oben erwaͤhnte Witterung ein, wobei der 
Landbewohner ſchon dem Gefühle nach die 
Gefahr vorher ſagt, ſo muß ein dazu beſtell⸗ 
ter Wächter, von Abend bis nach Mitternacht, 
alle halbe Stunden Beobachtungen anſtellen, 
Kann derſelbe ſich nicht auf das bloße Ger 
fühl verlaſſen, fo geſchieht dieß freilich am 
Sicherſten mit einem in freier Luft aufges 
haͤngten Quekſilber-Thermometer. Sinkt ges 
gen 0 10 Uhr das Quekſilder bis 4—3 
Grad über dem natuͤrlichen Gefrierpunſt, fo 
halt er ſich bereit, weil man ſicher erwarten 
darf, daß bis Sonnenaufgang die Kaͤlte noch 
bis zum Froſtpunkte zunehmen werde. Nimmt 
die Kaͤlte bis Mitternacht, oder bis 1—2 
Uhr des Nachts ohne die geringſte Anzeige 
zur Truͤbung allenfalls noch bis zu 22— 2 
Grade uͤber dem beſagten Punkt zu, ſind von 
Thau oder vorhergefallenem Regen die Ge⸗ 
waͤchſe naß, fo iſt der Froſt in der früheften 
Daͤmmerung außer Zweifel. 
3) Tritt dieſer Zeitpunkt ein, fo werden 
die unter 1) beſchriebenen Schmauchfeuer⸗ 
Haufen angezuͤndet. An der jedesmaligen 
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Feſtungswerke an's Land geſezt worden. Dem Admiral 
ſelbſt, der aus ſeinem Schiffe an's Land geſprungen war 
und eben den Degen aus der Scheide gezogen hatte, zer⸗ 
ſchmetterte eine Kugel den rechten Arm am Ellenbogen. 
„O Freemantle,“ rief er, als er ſich verwundet fühlte, 


„ich habe den Arm verloren!“ Sogleich wurde er an Bord 


feines Schiffes zurükgebracht, wo man ihm den Arm abs 
nahm und ihn dann zu Bett brachte, nachdem man ihm 
ſtarke Opiate gegeben hatte, um ihn gegen den Schmerz 
unempfindlicher zu machen. Man hat bisher behauptet, Nelſon 
habe noch denſelben Abend mit der linken Hand ſeine Depe⸗ 


ſchen geſchrieben; dieſe Angabe iſt unrichtig; erſt drei Tage 
darnach ſchrieb er feinen Bericht. Ungeachtet aller dieſer ent⸗ 
muthigenden Vorfälle und des Verluſtes von noch einem Boote 
mit acht Mann, ſtürzten ſich unſere tapfern Leute im Angeſichte 
von drei⸗ bis vierhundert Mann Beſazung auf den Molo, vers 
nagelten die Kanonen, die ihn vertheidigten, und rükten unter 
einem furchtbaren Musketen⸗ und Kartätſchenfeuer vorwärts. 
Doch in dieſem ſchreklichen Kampfe fiel faſt die Hälfte unſrer 
Mannſchaft, unter Andern auch Kapitän Brown und fein erſter 
Lieutenant. Die andere Abtheilung des Geſchwaderts bewerk⸗ 
ſtelligte indeß zum Theil ihre Landung ſüdlich von ber@itadelle, 


Windſeite wird damit der Anfang gemacht. 
Iſt die Gefahr nur gering, ſo braucht nut 
ein Haufen um den andern angebrannt zu 
werden: nimmt die Kaͤlte noch mehr zu, ſo 
kann auch mit den andern, beſonders an der 
Windſeite, fortgefahren werden. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß es hiebei nur auf den 
Rauch ankoͤmmt, der Ausbruch des hellen 
Feuers aber durch aufgeworfene Erde oder 
Raſen vermieden werden muß. 

Um dieſe Vorſchlaͤge gegen den Vor 
wurf einer muͤſſigen Spekulation zu ſchuͤzen, 
wird hier noch bemerkt, daß diefer Vortheil 
in den Weinländern längſt dekannt und häus 
fig benuͤzt wird, und viele Gemeinden ſich fo 
organiſirt haben, daß fie dieſes Rettungsmittel 
in ihren Weinbergen gemeinſchaftlich anwenden. 

Zu wuͤnſchen waͤre es, daß einzelne Be⸗ 
ſizer berrächtlicher Gartenanlagen, oder meh⸗ 
rere Benachbarte vereint, die Ausführung dies 
fer Idee veranſtalten, und in dem gluͤklichen 
Erfolge die Belohnung einer ſinnigen Muͤhe⸗ 
Waltung finden, zugleich aber ein ermuntern⸗ 
des Beispiel fur Andere aufſtellen möchten, 

L. K. 


Neue Conjektur über das Wort: 
allnuß. 


— 


Vor einigen Jahren hat man mehrere 
Conjekturen über das Wort Wallnuß ge: 
wagt, von denen einige ſehr ſcharfſinnig find, 
Ich glaube aber nicht, daß bis jezt Alles er; 
ſchoͤpft iſt, was Über das Wort Wallnuß 
conjekturirt werden koͤnnte. Es fen mir da: 
her erlaubt, auch eine Conjekiur über dieſes 
Wort zu wagen. 
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So wie das Wort hier geſchrieben iſt: 
Wal lnuß — mit IT — leitete es mich auf 
das Walliſerland, von woher die Walls 
nuͤſſe am Rhein, in die Niederlande, und ends 
lich nach Deutſchland gekommen ſeyn koͤnnen, 
und hieße Wallnuß fo viel, als eine Nuß, 
die aus dem Walliſerland kommt; das 
Wort waͤre abbrevirt fuͤr entweder: Walli⸗ 
ſerlandnuß, oder Wal liſernuß — abbrevirt: 
Walinuß. Wir haben ja mehr ſolche Worte 
im Deutſchen, aus denen eine oder die an— 
dere Sylbe, um kurz zu ſprechen, ausgefallen 
iſt. Es fälle mir jezt nur bei, daß unſere 
Vorfahren Königsberg in Franken: Kuͤns⸗ 
berg ausſprachen, und dieſe Ausſprache dau⸗ 
ert noch fort bei dem gemeinen Manne. 


Wie man ſtark tragende Pfirſchen⸗ und 
Aprikoſenbäume vor Entkraftung verwahrt. 


Pfirſchen⸗ und Aprikoſenbaͤume ſezen öfters 
ſo viel Fruͤchte an, daß die Baͤume davon ent⸗ 
kraͤftet und vor der Zelt veraltert werden. Die 
zu vielen Fruͤchte werden klein und unſchmakhaft, 
und die Bäume konnen kein neues Fruchtholz 
fürs naͤchſte Jahr austreiben. Man hilft ih⸗ 
nen damit, wenn die uͤberfluͤßigen Fruͤchte im 
Mai ſo weggenommen werden, daß zwiſchen 
einer Frucht und der nächften ein fingerlanger 
Raum gemacht wird. Und da die Pfirſchen⸗ 
Baume im Sommer dem Schimmel vielmals 
unterworfen ſind, welcher die geſunden Zweige 
anſteken kann, ſo werden die damit belegten 
Aeſte weggeſchnitten. Der Schimmel aber 
wird daran erkannt, daß die Aeſtchen aͤußer⸗ 
lich modrig aus ſehen. 
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Alein die Brandung war hier fo groß, daß viele Bobte ihre Bes 
mannung nicht an's Land ſezen konnten; die übrigen, die das 
ufer erreicht hatten, ſahen fich daher genöthigt, ſich in ein Klo⸗ 
ſter zu werfen, in der Hoffnung, von dort aus zu der unter Ed⸗ 
miral Nelſon ſtehenden Abtheilung ſtoßen zu können. Hierin 
getäufcht, hatten fie dennoch den Muth, nicht blos ſich zu vers 
tzeidigen, ſondern. auch die Gitadelle zur uebergabe aufzufore- 
dern. Nachdem fie ſich hier bis Tagesanbruch gehalten, waren 
fie endlich genöthigt, einen Parlamentär abzuſchiktn, und Kar 
yitän Hood, der hiezu verwendet wurde, ermittelte endlich, daß 
ſich feine Mannſchaft unangefochten wieder einſchiffen durfte. 


Der Gouverneur, froh, fo läſtiger Gäſte fo ſchnell als möglich 
loszuwerden, willigte in Alles, gab ſogar noch Boote her, um die 
Soldaten und Matroſen nach ihren Schiffen zurükbringen zu 
laſſen, und ging in ſeiner Menſchenfreundlichkeit ſo weit, daß er 
nicht nur unſern Leuten zu eſſen und zu trinken gab, ſondern auch 
die Verwundeten in den Spitälern der Stadt aufnehmen und 
derpflegen ließ, und der Flotte geſtattete, auf den Märkten der“ 
Inſel Alles zu kaufen, was ſie am Bord nothwendig hatte. 
Alle unſere glänzenden Träume waren zu Waſſer geworden, 
und nur der traurige Xusgeng unſrer Unternehmung ſtand 
uns vor Augen. 


Kurzweil am Ertra:Tifd.- 


Disciplin mit Menſchlichkeit. 


Collingwood, der tapfere brittiſche Admiral, 
war zugleich ein guter, ein gütiger Menſch. Die 
barbariſche Disciplin auf den engliſchen Kriegsſchiffen 
iſt bekannt. Er wußte nichts von ihr, und zeigte, 
daß man auch ohne Peitſche mit den Menſchen fertig 
zu werden vermag. Seine Art, Mannszucht zu er⸗ 
halten, war höchſteinfach. Der Equipage hatte er 
erklärt, daß auch dem jüngſten Seekadeten Gehor⸗ 
ſam bewieſen werden müße, wie ihm ſelbſt. Kam 
ein Kadet, um über einen Matroſen zu klagen und 
auf Beſtrafung anzutragen, ſo wurde die Exekution 
ſogleich für den nächſten Tag anberaumt. Während 
deſſen nahm er aber den Kadeten vor. „Wahrſchein— 
lich gaben doch Sie Veranlaſſung,“ ſagte er, „daß 
ſich der Mann verging. Aber wenn es auch nicht 
wäre, wollen Sie denn einen Mann, der Ihr Va⸗ 
ter ſeyn könnte, ſo alt iſt er, Ihrentwegen zu Schan⸗ 
den hauen laſſen? Ich rechne auf Ihr gutes Herz. 
Wenn er vorgebracht wird, bitten Sie gewiß um 
Pardon!“ So ein Wink galt natürlich als Befehl. 
Wenn jedoch die Exekution Statt finden ſollte, that 
Collingwood, als ob er von Stein und Eiſen wäre, 
bis er nun endlich nachgab und blos auf Bitten des 
Kadeten Gnade für Recht ergehen zu laſſen ſchien. 
Statt ſolcher Leibesſtrafen ließ Collingwood die Schul⸗ 
digen dagegen längere oder kürzere Zeit von dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Mittagsmahle ausſchließen, zu ſoge⸗ 
nannten Extradienſten verwenden, wo fie jeden Aus 
Zenblik auf's Verdek gerufen zu werden fürchten muß⸗ 
ten, und jedesmal von der Kameradſchaft, die von 
der Wache frei war, tüchtig ausgelacht wurden. Die 
Schaam darüber ging bei Manchem ſo weit, daß er 
ſich lieber zweimal hätte auspeitſchen laſſen. 


Wurſt wider Wurſt. 


Ein Bereiter gerieth mit ſeinem Pferde auf einer 
Chauſſee in den Graben, und verfiel alſo in eine Po⸗ 
lizeiſtrafe von einem Thaler. Der Chauſſeewärter 


beſtand darauf, daß der Bereiter zum Einnehmer müſ⸗ 
ſe, und ſo geſchah es. Dieſer nahm ein Protokoll 
auf, und das Pferd in ſeinen Stall, weil der Berei⸗ 
ter keinen Thaler bei ſich. hatte, und ſomit ging dieſer 
zu Fuß nach Hauſe. Das Pferd gehörte einem Ge⸗ 
neral, welcher auf die vernommene Erzählung des 
Bereiters, da der Neitfnecht gerade nicht anweſend 
war, einen Gensd'armen hinausreiten ließ, das Pferd 
zu holen und den Thaler Strafe zu bezahlen. Als 
nun der Einnehmer die Quittung geſchrieben, und der 
Gensd' arm das Geld hingezählt hatte, welches zu den 
Polizeiſtrafen berechnet wird, und dem aufpaſſenden 
Chauſſeewärter den Denunzianten-Antheil bringt, 
ſagte der Einnehmer recht artig, nun wolle er ihm 
auch das Pferd, dem es im Stalle an nichts gefehlt, 
ſelbſt dort übergeben. Als der Einnehmer im Stalle 
war, und das Pferd losband, um es dem Gensd'ar⸗ 


men zu überliefern, nahm diefer den Zügel unter den 
Arm, und dem Einnehmer ganz ruhig die brennende 


Pfeife mit den Worten aus dem Munde: „Mein Herr 
Einnehmer! und das koſtet zwei Thaler.“ Und er 
mußte ſie zahlen. Der Gensd'arm ritt nun das Pferd 
nach Hauſe, und der Einnehmer wird ſobald nicht wie⸗ 
der mit der brennenden Pfeife in den Stall gehen. 


Wach auf, John Thomſon. 

In einer Methodiſten Verſammlung zu London 
fand ſich fleißig auch ein Weber ein, der aber, ſobald 
die Vorträge begannen, ſich dem Schlafe überließ und 
die Verſammlung durch ſeine unruhigen Töne ſtörte. 
Man ſuchte ihm dieß abzugewöhnen, und der Redner 
ſelbſt verwies es ihm; aber es half nichts. Eines 
Tags, als Lezterer vom Rednerſtuhlaus abermals be⸗ 
merkte, wie der Weber ſein ſchläfriges Haupt ſinken 
ließ, rief er ihm voll eifrigen Unwillens zu: „Woch auf, 
John Thomſon!“ Der Gewekte fuhr mit dem Kopfe 
empor, und antwortete: „Ich ſchlafe nicht. Nun ſag⸗ 
te Jener, ſo kann Er mir wohl wiederholen, was ich zu⸗ 
Iezt gefagt habe? „Warum nicht 2“ entgegnete der 
Weber. „„Sie ſagten: / „Wach auf, John Thomſon!“ 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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